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^riebiicf) SBitftetm SBebet: 21m SImbog. 209

unb ein ettoad größeres SRafent)ügetd)en boit.
3d) naßm all meinen Sftut gufammen unb tonnbte

mid) mit einer $tage an ©aabetti, troßbem id)

befürchtete, 3U ßenenmäßig ju tokfen.
— SXtee, bamit bat ed nießtd S3e(onberes auf

fid) — ba finb nur f(eine SSogetnefter, unb ed

finb gerabe 3unge brin/ unb id) tnoUte fie nidjt
(töten — bin nur ein bljjcßen aud bem 2Beg ge-
gangen, toenn bie Sitte mit ©ffen 3U ber 33rut

tarn — id) bad)te, id) (äffe fie ba, bie Söder —
id) fann fie ja im ioerbft telegrafieren, toenn bie

33öget fortgegogen finb. Komm, fdjau, niebüdj
feljn fie aud.

Unb ©aabettid SRunb öffnet fid) ein Voenig,

fo baß ber ß3riem ftdßbar toirb, aid er mir
3ifd)enb 3U berfteßen gibt, baß id) feinen ©arm
madjen foil,

straft, (Jäßigfeit, Kultur...
(Oöcrfefet bon fjriebridj @ge.)

STtir griff bed Cebend batte Sauft
Sdjon in bie ktaufen Kinbetlocken;
©en Knaben bat ed berb gergaufl,

Çat ibn umfangen unb umfauft,
Unb roaßrticß nid)t mit ©lütenßocken.

Unb „Schaffen" rief'dl ,,©ie Stunbe ßießtl
Unb trieb mid) aud ber STtutter Cammer.

„Stur ber bat red)t, ber reeßt fieb müßt;
©u felbft bift beined ©lücked Scbmieb."
3cß meint' unb faßte 3ang' unb (pammer.

2Beit fubr id), mie bie Seßnfucßt füßrt;
©on Stiefen lernt' icb unb can S^ergen,
Unb braun unb ftark gurückgekeßrt,

©eftellt' icb feifcb ben eignen tperb

3n meiner fpeimat grünen 23ergen.

©a ßub id) an, mit 2Ttut unb SIeiß

0u ernften Sd)tägen audgußolen;
©en fproben Staßl begroang mein Sdfmeiß,
Unb mand)er ©ropfen, berb unb beiß,

Siel gifeßenb in ber ©ffe Koßlen.

Unb ob im Cens bie Scßroalbe fang,
©b braußen ©of' unb Cilie fproffen,
©b fern com ftißen SBatbedßang

©er Çerbenglodren Cäuten klang :

3d) ftanb am Seaer unoerbroßen.

Unb menn im kalten ffanuar
©ie SBinterftürme nimmer rußten,
©b fpiegeiblank bad ©id, ob klar
3m Scßnee bed ©ablerd Säßrte mar:
3cß feßürte troßig meine ©tuten.

Um Îlm&ofî.
So STtonb auf STtonb, jaßraud, jaßrein,
So tagelang unb ßalbc Stäcßfe!
Stetd brannte meined Seuerd Scßein
SBie ©eftad Seaer ßell unb rein,
Unb ßoeß ben ipammer feßroang bie Stedfte.

SBoßl träumten mir im bergen tief
Stiel munberbare STtelobien,

©in ßaubermalb, ber fd)Iief unb feßtief,

©en keine Seübtingsfonne rief,
ffn Sütblingsfd)önßeit aufgubliißen.

2Ttir mar ein anbred 3^1 geftcHt,
STtir blieb nicht 3eit gu füßen SBeifen.

©ß mar bie ©ruft mobt ßod)gefd)meIIt,

©od) „Sd)affen, feßaffen!" rief bie SBelt,
Unb rüftig griff icß nad) bem ©ifen.

3umeiten nur erquoll mein Sang,
SBenn feuriger bie ßTuIfe glüßten :

3um ernften Schlag ber Kling unb Klang,
Stur Sanken, bie beim beißen ©rang
©er îlrbeit mir com Umboß fprüßten;

©et Urbeit, bie ba nüßt unb näßrt
Unb DDrmärtd trägt ber 2Ttenfcßßeit Saßnen,
©ie 21tut oerleißt unb STtannedmert,

Unb ©bei, troß bed Kaiferd Sd)mert
Unb langen 2Teiß'n oerfd)oIIner Ußnen!

®b mir'd gelang, bei ©ag unb Stad)t
2Ttein ©Iück, mein eigned ©lüdk gu feßmieben?

©ß ßab' icß anbre froß gemaeßt

Unb ftetd an mid) guleßt gebad)t :

3cß biente — unb mein Coßn ift Sieben 1

Stun mäßließ mirb bie ipanb mir müb',
23atb feßlaf' icß in ber ftillen Kammer.

3u tpäupten legt bem toten Scßmieb

©en Umboß unb fein leßted Cieb,

Cegt iß m gu Süßen 3ang' unb tpammer. gdebrid) StBilÇelm SSetcr.

Friedrich Wilhelm Weber: Am Amboß. Sl»9

und ein etwas größeres Nasenhügelchen dort.

Ich nahm all meinen Mut zusammen und wandte
mich mit einer Frage an Taavetti, trotzdem ich

befürchtete, zu herrenmäßig zu wirken.

— Nee, damit hat es nichts Besonderes auf
sich — da sind nur kleine Vogelnester, und es

sind gerade Junge drin, und ich wollte sie nicht

stören — bin nur ein bißchen aus dem Weg ge-
gangen, wenn die Alte mit Essen zu der Brut

kam — ich dachte, ich lasse sie da, die Höcker —
ich kann sie ja im Herbst wegrasieren, wenn die

Vögel sortgezogen sind. Komm, schau, niedlich
sehn sie aus.

Und Tacwettis Mund öffnet sich ein wenig,
so daß der Priem sichtbar wird, als er mir
zischend zu verstehen gibt, daß ich keinen Lärm
machen soll.

Kraft, Fähigkeit, Kultur...
(Übersetzt von Friedrich Ege.)

Mir griff des Lebens harte Faust

Schon in die brausen Kinderlocken;
Den Knaben hat es derb zerzaust,

Hat ihn umsungen und umsaust,

Und wahrlich nicht mit Blütenflocken.

Und „Schaffen" rief'sI „Die Stunde flieht!
Und trieb mich aus der Mutter Kammer.

„Nur der hat recht, der recht sich müht;
Du selbst bist deines Glückes Schmied."

Ich weint' und faßte Jang' und Hammer.

Weit fuhr ich, wie die Sehnsucht führt;
Von Riesen lernt' ich und von Zwergen,
Und braun und starb zurückgekehrt,

Bestellt' ich frisch den eignen Herd

In meiner Heimat grünen Bergen.

Da hub ich an, mit Mut und Fleiß

Zu ernsten Schlägen auszuholen;
Den spröden Stahl bezwäng mein Schweiß,

Und mancher Tropfen, herb und heiß,

Fiel zischend in der Esse Kohlen.

Und ob im Lenz die Schwalbe sang,
C>b draußen Ros' und Lilie sprossen,

Gb fern vom stillen Waldeshang
Der Herdenglocken Läuten klang:
Ich stand am Feuer unverdrossen.

Und wenn im kalten Januar
Die Winterstürme nimmer ruhten,
Gb spiegelblank das Eis, ob klar
Im Schnee des Gablers Fährte war:
Ich schürte trotzig meine Gluten.

Am Amboß.
So Mond auf Mond, jahraus, jahrein,
So tagelang und halbe Nächte I

Stets brannte meines Feuers Schein
Wie Vestas Feuer hell und rein,
Und hoch den Hammer schwang die Rechte.

Wohl träumten mir im Herzen tief
Viel wunderbare Melodien,
Ein Iauberwald, der schlief und schlief,

Den keine Früblingssonne rief,

In Frühlingsschönheit aufzublühen.

Mir war ein andres Ziel gestellt,

Mir blieb nicht Zeit zu süßen Weisen.
Gst war die Brust wobl hochgeschwellt,

Doch „Schaffen, schaffen!" rief die Welt,
Und rüstig griff ich nach dem Eisen.

Zuweilen nur erquoll mein Sang,
Wenn feuriger die Pulse glühten:
Zum ernsten Äcklag der Kling und Klang,
Nur Funken, die beim heißen Drang
Der Arbeit mir vom Amboß sprühten;

Der Arbeit, die da nützt und nährt
Und vorwärts trägt der Menschheit Fahnen,
Die Mut verleiht und Manneswert,
Und Adel, trotz des Kaisers Schwert
Und langen Reih'n verschollner Ahnen!

Gb mir's gelang, bei Tag und Nacht
Mein Glück, mein eignes Glück zu schmieden?

Gst hab' ich andre froh gemacht
Und stets an mich zuletzt gedacht:

Ich diente — und mein Lohn ist Frieden I

Nun mählich wird die Hand mir müd'.
Bald schlaf' ich in der stillen Kammer.

Zu Häupten legt dem toten Schmied

Den Amboß und sein letztes Lied,

Legt ihm zu Füßen Jang' und Hammer. Friedrich Wilhelm Weder.


	Am Amboss

